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Laudatio auf Siegfried Grosse
S eh r geehrter H err O berbürgerm eister, 
verehrte Festversam m lung, 
lieber H err  G rosse,
w elch  ein  G lü c k ! D a taucht e in er ein  in das M ittelalter, zieht weiter, 
kom m t an  im  19. und 20. Jah rh u n d ert, in der G egenw art, geht zurück  
und verb in det Vergangenheit und G egenw art, M ediävistik  und Linguistik, 
und sieht a u f d ie L iteratur als verm ittelnde Instanz. Ich spreche, es w ird  
Sie nicht überraschen, von S ieg fr ied  G rosse und seinem  G a n g  durch  
die G erm anistik . M an  m uss ihn geh en  sehen, der beschw ingte G an g  ver­
rät etw as vom  G lü ck  desjenigen , dem  vorw ärts und rückwärts und ein  
S idestep  gleich  viel bedeuten.
M e i n e  Vorredner ,  die Lau datores vergangener Ja h re  an d ieser Stelle, 
haben strenge Vorgaben gem acht. D ie allererste bezieht sich a u f die  
N otw endigkeit, sich zu konzentrieren. E in  w issen sch aftlich es L ebensw erk, 
das sich  ü ber  50 Ja h re  erstreckt, m uss gebün delt w erden. D rei B ereiche  
hebe ich hervor:
1. D er Weg vom  M ittelh och deu tsch en  ins N eu h och deu tsch e:
S ieg fr ied  G rosse, der Ü bersetzer (und ich bitte, d iesen  B eg riff in 
en ger u nd w eiter B edeu tu n g zu verstehen).
2. D er Weg zwischen Lin gu istik  und L iteraturw issenschaft:
S ieg fried  G rosse, der Literat.
3. D er Weg in die L inguistik: S ieg fried  G rosse, der Spracharbeiter.
Z u m  e rsten  B e r e ic h : H artm ann, W olfram  und G ottfried  -  das 
epische D reigestirn  steht im  M ittelpu nkt sein er m ediävistisch en  A rbeiten . 
S ieg fried  G rosse  w eicht nicht aus. U nd er nim m t das N ibelu n g en lied  
hinzu. W ill m an ein en  Sch w erpun kt au sm achen , ist es w ohl G ottfrieds  
»Tristan«; w underbar, wie Grosse in »D er wortwfse Tristan« in d er dem  
H eld en  zugeordneten D ialogfü h ru ng charakteristische, ja  in divid u elle  
Einzelzüge herauszuarbeiten verm ag und dam it psychische E n tw icklu n g  
in m ittela lterlicher L iteratur w a h rsch ein lich  m acht.
E in  ganzer Strang von A rbeiten  gilt der R ezeption  m ittelh ochdeu t­
sch er L iteratur im N eu h och deu tsch en . U nter diesen  A rbeiten  sind  
auch Lexikonartikel, e in er  mit dem  klassischen Titel »D ie B elebu ng  m it­
telhochdeutschen Sprachguts im  N eu h och deu tsch en «. D er Verfasser 
spricht hier u.a. davon, dass in unserer N am enw elt der A rchaism us »zeit­
los (wird)« (z .B . H o h en sta u fen  von s to u f >Fels< oder M e c k le n b u rg  von 
m ic h e l >groß<). D em  stellt er d ie von  Zeitström ungen abhängige W elt der  
Vornam en entgegen: N a ch  dem  1 . W eltkrieg habe m an, im G efo lg e der  
Schlagw örter N ib e lu n g e n tre u e  und D o lch sto ß leg en d e , häufig a u f Vor­
nam en der  deutschen H eld end ich tu n g zurückgegriffen: S ie g fr ie d ,  
G u d ru n , K r ie m h ild , B r u n h ild , G ü n th e r  u nd R ü d ig e r  sind m arkante  
B eispiele.
N a ch  d ie s e m  d is k r e te n  b io g r a fis c h e n  H in w eis  bietet sich  der 
Exkurs zur Vita S ieg fr ied  G rosses an: G eb o ren  1924  in G rim m a in  S a c h ­
sen, B esuch  der dortigen Fürsten sch u le  St. A ugustin, nach K riegsdienst
und G efa n g en sch aft  19 47  A u fn ah m e des Studium s der G erm anistik, 
A nglistik, Latin istik  und P hilosophie an der U niversität Freiburg, erstes 
und zweites Staatsexam en  1952  und  1955 , zudem  Prom otion  1952.
Im  Ja h re  1955  kom m t die w issen sch aftlich e W ende, S ieg fr ied  G rosse w ird  
w issen sch aftlich er Assistent, zunächst am  D eutschen  V olksliedarchiv  
und dan n  bei Friedrich  M aurer. 1963 fo lgt d ie  H abilitation, Vertretung 
ein er P rofessur in Saarbrü cken , 1964 Ernennung zum  ordentlichen  
P rofessor an d er R uhr- U niversität B ochum . Im  W esten der R ep u b lik  hat 
der S ach se  aus G rim m a seinen  Ort gefu n den  (auch deshalb, w eil die  
neue U niversitätsstadt B ochu m  ein  starkes T h eater vorzeigen kan n): E r  
w ird D ekan, Prorektor, R ektor der U niversität, Fachgutachter der D eu t­
schen  Forschungsgem einschaft (D F G ), M itg lied  des Kuratorium s des 
Instituts fü r  deu tsch e Sprach e (Id S ), zudem  dessen  P räsident  von 1987 
bis 19 9 3 , n achdem  er zuvor H onorarprofessor der T o n gji-U n iversität 
in Shan ghai gew orden war. Ich  breche hier ab und lasse viele  E hru ngen  
unerw ähnt, m öchte aber noch sagen, dass S ieg fried  G rosse m it der  
G rafikerin  B arbara G rosse, geb. M ü ller-L o b ec k , verheiratet ist und das 
E h ep a a r G rosse zwei Söhne und eine Tochter, inzw ischen a lle erw achsen, 
zur Welt gebracht und  in die Welt geführt hat.
N o c h  b in  i ch d e m  Ü b e r s e t z e r  a u f der  Spur. U n ü bersehbar sind die  
A rbeiten  zum Problem  der Ü bersetzung aus dem  M ittelh och deu tschen  
ins N eu h och deu tsch e. »Spra ch w an del als Ü bersetzungsproblem « heißt ein  
solcher Beitrag aus dem  Ja h re  1970 . Sein  Tenor: eine nahezu radikale  
Skepsis m it Bezug a u f d ie M öglichkeit ein er zureichenden Übersetzung; 
d afür stattdessen »E rschließung des Textes m it kom m entieren den  L e s e ­
hilfen«. U nd dann erscheint 19 9 7  die n euh ochdeu tsche Ü bersetzung des 
N ibelu n g en lieds von S ieg fried  G rosse -  ein  W iderru f über sieben  Ja h re ,
w ie im M ärch en , den n  so lange dauert d ie Ü bersetzungsarbeit, die, w ie  
G rosse im  N ach w ort form uliert, Sprach - und Literaturw issensch aft aufs  
E ngste verbindet. A m  B eisp iel der  14 .A ventiu re m acht er klar, w as er 
unter einem , im  N eu h och deu tsch en , »sem antisch  au fgefächerten  V okabu­
lar« versteht. K arl S im rock übersetzte die m ittelhochdeu tsche Ü berschrift  
»W ie d ie küneginne e in a n d er schulten«  mit »W ie die K öniginnen sich  
schalten«, Felix  G en zm er ringt sich  1955 durch zu »W ie sich d ie K önigin ­
nen überw arfen«, d ie  Version von 19 9 7  lautet: »W ie die K öniginnen sich  
gegenseitig herabsetzten« -  der Text ist im  differenzierten  M odu s gegen ­
w artssprachlicher Sem an tik  angelangt.
Ü ber m ittelh ochdeu tsche E p ik  und ihre n euh ochdeu tsche  Vermitt­
lung bin ich -  w en  w underts  -  ins E rzählen  gekom m en. Ich  versu che  im 
Folgenden, gem äß der knapp bem essen en  Zeit, m einen Text zu straffen.
W ie  s i c h  f ü r  S ie gf r i ed  G rosse  Literatur und S prach e verb in den  — 
ich nehm e den  L iteraten  ins Visier -  ist zu erkennen  an solchen  A u fsatz­
titeln w ie »L iterarisch er D ialog und gesproch en e Sprach e« oder »D as  
syntaktische Feld  des A phorism us« oder »D ie Instabilität des S ch a u sp ie l­
textes a u f der B ühne«. D ieser Titel hat einen  leben sw eltlich en  H in ter­
grund: D er th eaterverliebte A u tor zeigt auf, dass es nicht nur den von  
D ram aturgie und m odernem  R egieth eater be- und m isshandelten  Text 
gibt; v ie lm eh r w eist d ie G esch ich te  v ie lfä ltige  Form en der  Varianz sch rift­
lich konzipierter  m ü n d l i c h e r  Texte au f: E b en  w eil d ie R ed e, d ie  
»Spreche«, sobald  sie aktualisiert ist, m oduliert, angepasst, regionalisiert 
w ird, phonetisch , syntaktisch und auch lexikalisch. N a ch d en k lich  m achen  
solche  E inpassungen allem al. W arum  etw a spricht, w ie  in Bochum  
geschehen, Frau  v. Stein  in dem  E in p erso n en stü ck  »E in  G esp rä ch  im  
H ause  Stein  . . .«  sächsisch?
In E rinneru ng geb lieben  ist G rosses Vortrag (u nd sein  a lliterierender  
Vortragstitel) »Lyrik und L inguistik« a u f der Id S -T a g u n g  von  1997.
D er V erfasser zeigt, literarisch versiert, d ie  F ü lle  lyrischer Produktion der  
G egenw art a u f und die E n thaltsam keit der  Linguisten, verw underlich  
angesichts eines »Spra ch -Sch atzes« , der e inen  fre ien  U m gang m it den  
sp ra ch lich en  Regeln  pflegt und eben  desh alb  von linguistischem  Interesse  
sein sollte. E in  »Stellenw örterbuch« des aktuellen  poetisch en  S p ra ch ­
gebrauchs w ird  eingefordert, das A u skun ft geben  könne ü ber verbale K rea­
tivität der G egenw art.
D as sind aufrührerische Sätze, w ie sie ein  3 0 -jähriger zu schreiben  
pflegt. S ie  w erden, je d e r  kann es sich ausrechnen, von einem  7 3 -jährigen 
in m oderatem  Ton und m it verb in d lich en  G esten  vorgetragen. U nd im 
zw eiten Teil springt der Verfasser in den  Text, er w eich t nicht aus. Sarah  
Kirschs »Reisezehrung«, deren  erste Z eile  »Ich m ußte ein e M en ge Z a u ­
bersprüche lernen« lautet, w ird  gew isserm aß en entzaubert: D ie (nahezu) 
interpunktionslose  Syntax stellt sich  als A p okoinu -K onstru ktion  dar, 
die vor- u nd rückwärts syntaktisch unterschiedliche Bezugnahm en her­
stellt. D adu rch  kom m t es zu Rhythm usw echseln, die die Irritationen  
des G ed ich ts  a u f d ie R ezeption  des Lesers übertragen.
U nd s c h lie ß lic h  blicke ich a u f den  A rbeiter im W eingarten der 
S prach e, d er  sich den alltäglichen  Them en verschreibt. W er denkt nicht 
an die »Sprach e im  Ruhrgebiet«, d ie  S ieg fr ied  G rosse zusam m en mit 
sein en  Schülern und M itarbeitern  in Forschungsprojekten  untersucht und 
v.a. m it Bezug a u f d ie unteren sozialen S ch ich ten  und ihr S prech en  und  
Sch reiben  im  19 .Jah rh u n d ert erforscht hat. »G esp roch en e Sprach e  im 
Ruhrgebiet«, »Sprach w an del und  Sprachw achstum  im Ruhrgebiet in der 
zw eiten H älfte  des  19 .Jah rh u nd erts«  und »A rbeitersprache im R u hrge­
biet« heißen d ie einschlägigen  Titel. B e i der A usw ertung der  s c h r i f t ­
l i c h e n  Q u ellen  stoßen die Forscher a u f e ine u m gangssprachliche Vari­
ante, d ie dan n  im 2 0 .Ja h rh u n d ert  g e s p r o c h e n  w ird. Grosse spricht, 
fü r  das 19. Jah rh u n d ert, von ein er »Volksliterarität«, d ie ein N ovu m  da r­
stelle in der 1 1 0 0 -jäh rigen  Sprach - und Textgeschichte des D eutschen. 
U nd hier kann er au ch  seine syntaktischen S tu d ien  w eitertreiben  und mit 
P roblem en der Textgattung, etw a m it d er in M ode kom m enden Postkarte 
im  letzten D rittel des  19 . Jah rh u nd erts, verb in den . D er W issenschaftler  
aus Sachsen , heim isch gew orden im R uhrgebiet, versucht seiner neuen  
H eim at sprach liches Profil zu geben.
D ie  Fachsprache kom m t ihm  unter die Feder; d ie Verw altungssprache  
-  e rfo rd ert, en tsch ied en , V erständlichkeit ein. U nd dann  ist da, ganz 
frü h , zwei Ja h re  vor der M onographie  von Ruth Röm er, d erA u fsa tz  über 
das »R eklam edeu tsch« aus dem  Ja h re  1966. S eh r frü h  erkennt G rosse  
die, w ie  er schreibt, »Vitalität« der »W erbesprache«, und er unterscheidet 
sich mit dem  deskriptiven  Stil d ieser A b h a n d lu n g  w oh ltuend von der  
sprachp/Iegenden N örgelei zeitgenössischer Beiträge. Patina -  der Beitrag  
ist 34 Ja h re  alt -  haben die B eisp ie le  angesetzt. D er Verfasser beobachtet, 
dass die R eklam esp rach e die K om m unikation  im W arenverkehr erle ic h ­
tert: »Bitte ein e R am a, eine R eval und eine D ose N ivea«: 1966 gab es also  
noch den  L ad en verkeh r m it Sprechkon takt -  so w erden  w issen sch aftlich e  
B eiträge zu D okum en ten  historischer K om m unikation. E in e  Fun dgru be  
fü r  historische G esprächsforschung.
Ic h  d a r f  n ic h t  s c h lie ß e n , ohne den  H o ch sch ulleh rer S ieg fried  
Grosse hervorzuheben. S e in e  S ch ü ler und Sch ü lerin n en , eh em alige D ok­
toranden und H abilitan den , sitzen au ch  hier im Saal; ich  versuche -  
kom m e dem  ab er sicher nur unzulänglich  nach  -  au ch  fü r  sie zu sp re­
chen. Z w ei Festschriften  fü r  S ieg fried  G rosse sind  Zeugnis sein er Position  
als L eh rer  und Forscher. U nd der L eh re  ist G rosse speziell verpflichtet. 
D iesem  B ereich  m öchte ich  d ie A rbeit an der erst einm al fü r  Stud ierende  
konzipierten M ittelh och deu tschen  G ram m atik  von H erm ann Paul zu­
rechnen. D ie W eiterführung  von Pauls L ebensw erk , verteilt a u f unter­
sch ied lich e  Schultern , höret nim m er auf.
Wenig bekannt ist, dass S ieg fried  G rosse In itiator der so erfolgrei­
chen R eih e »Stu dien bib liograph ie Sprach w issensch aft«  ist, die, vom  IdS  
und  seinem  dam aligen  P räsiden ten  G rosse initiiert und protegiert, den  
Interessen  -  und N ö ten ! -  der S tu d ieren d en  entgegenkom m t. A lso auch  
im  Verborgenen w irken  S ie , lieber H err G rosse.
A b e r  n u n m e h r  sind Ihre w issen sch aftlich en  und w issen sch afts­
d id aktisch en  Verdienste, wenigstens zum  Teil und in groben Zügen, offen  
gelegt. N eh m en  Sie, au ch  im N a m en  Ihrer Freun de, S ch ü ler und B e ­
w underer, m einen  herzlichen G lü ckw u n sch  entgegen.
M an n heim , am  15. M ärz 2000
H elm ut H enne
